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186 DIE BERNER WOCHE

Ein anberer HBeg nad) ber ©toosegg führt oon ©iglen
aus über Hlrni. Diefes Dorf liegt am Oftenbe bes Hlrni»

Walkringen,

moofes, eingebettet in eine ber oielen ©tulben, bie in bie

Derraffen 3U beiben Seiten ber Dalfoble eingegraben îinb
--

IPie idi meinen Beruf mäfilte.
Sd)on als ettoa 3toölfiäbriger Hnabe macfete td) mir in

meinen freien Stunben oiet 3U ici)äffen im Sureau unb
Hlrcbio meines ©aters, eines ©eridjtsbeamten. 3d) las bort
bie ©efefee unb ©erfaffungen meiner Heimat, alle Urtunben,
Serbanbiungen über intereffante ©ecbtsfälle, ©utadjten unb
Hintrüge oon ©ed)tsgelebrten ufro. ©lein ©ater gab mir
bie Der3tcictteften Hrafefüfee in Den ©tanuftripten unb Unter»
fdfriften ber ®erid)tsa!ten 3um Hopieren unb freute fid),
trenn id) fie ent3iffern tonnte. Diefe Hebung tarn mir in
meinem fpätern Serufe toobl 3uftatten.

So mar es begreiflich, baff id) mir als felbftoerftänblid)
in ben Hopf gefefet batte, ben Spuren meines ©aters 3U

folgen unb © e d) t s to i f f en f d) af t 3U ftubieren. HBar
bod) mein ältefter ©ruber bereits ein flotter stud, jur., ber
mir als ibeales ©orbilb erfdjien. HIber im Samilienrate
mar es anbers befdjloffen. Hits id) eines Dages, gelegentlid)
einer Scfeulpromotion, mit meinem ©ntfcfeluffe ausrüdte,
mürbe mir als entfdjiebenes „Non possumus!" 3ur Hlntroort:
,,©s finb fcbon 3m ei Söhne auf ber Hnioerfität, bie, obtoobl
f leib ig unb folib, oiel ©elb toften. ©W)r tonnen mir nicht
erfcfeœingen. Der Dritte bat aud) ein Hanbroert erlernt;
ber ©ierte unb 3üngfte mub fid) ebenfalls fügen."

Diefer oäterlidje ©ntfcheib roar eine arge ©nttäufdjung,
aber feine ©ntmutigung. ©in S anb te ert follte id) toäblen!
HIber welches? Schon lange batte id) auf meinem HBege

3ur Schule ober bei ©intäufen unb ©eftetlungen, mit
benen bie ©Item mid) beauftragten, in manche HBertftätte
gegudt unb mit 3ntereffe ben Hantierungen ber ©«feilen

unb bem Dal einen intereffanten ©baratter oerleiben. Hlrni
ift ein rubiges, heimeliges ©auernborf, eine ©erle bes
Htnterlanbes oon ©igten, too fid) eine aufgeroedte unb
für ben grortfebritt 3uganglid)e ©auerfame burd) 3äben Steife
unb Hlusbauer 3U bedeutendem HBoblftanb emporgerungen
bat. 3ut ©intoobnergemeiitbe Hlrni geboren aud) bas bab»
liehe ©auernbörfdjen Sütircil am Sifec ber ©umm unb
ber HBeiter HIeinrot.

HB a 11 r i n g e n. HBäbrenb ©igten in bebaglidjer ©reite
an ber Sonnbatbe ber ©ummböbe fid) ausdehnt, liegt
HBaltringen fdjattenbalb, oon bort herab 3U feben, mie in
einer ©ifefee bes freundlichen HBiefentales neefifeh oerftedt.
Unb teie tounberbübfd) fleht ficfe's an! ©in Hleinob, bud)»
ftäbtid) unb bitblid), bas Hirdjlein auf feinem Hügel, bas
Dörflein überragend. Hints unb rechts ber Dorfftrafee bie
Häufer stoanglos gruppiert, febes fein eigenes, freundliches
ffiefidjt weifend, ein Dorfbilb, toie es fid) ein Sreunb bes
Heimatfcbufees nicht beffer toünfdjen tann. 3a feinen Süfeen
bebnt fid) ein Dorfmoos bis nad) ©nggiftein, batb bis auf
bett tefeten Safe breit in abträglidjes Hulturlanb oertoanbelt.
Htm HBeftranb, auf fanfter, fonniger Halbe liegt bas ©ütti»
bubelbab mit einer bekräftigen ©ifenquelle, mit feinen oielen
ftilten ©den unb Heden unb taufebigen ©läfedjen, fo recht
ein Ort 3um Hlusrufeen, ©eroenausfpannen unb Hräfte»
fammetn, regetmäfeig befud)t oon Hunberten oon Hurgäften,
bie bort banf ber müßigen Hanbtuft, abfeits oom auf»
reibenben ©efefenftstretben, an fieib unb Seele gefunden.
HBeiter oben, gar behäbig in fonniger ©tulbe, HB it arts»
œ i t, ©nbtid) auf freier Höbe, als ein rechter Huginslanb,
bas Dfeuner Serien» unb ©rbolungsbeim auf bem ©übt.
3n einer halben Stunbe ift bie ©temiwilegg erreicht. Hier
reidjt bie ©unbfiiht oom Dittis bis 3um ©euenburgerfee
unb ber Safe roanbert ftunbentang faft ebenen HBegs burd)
HBatb unb Selb über ben tanggeftredten HBegiffen nad)
Scfeafbaufen ober Hasle=©üegsau hinab. HBeftroârts führt
eine fd)öne neue Strafee nad) Ufeigen unb ins HBorblental,
baneben oiete HBalbpfabe nad) bem ©iembach, über Die»
potbsbaufenegg nach bem Sauterbad), Dborberg unb Ober»
burg=©urgborf.

—W.1W

3ugefcbaut. Htlltägticb tarn id) an einer ©uebbruderei oor»
bei, burd) beren breite Senfter man bie Sefeer beobachten
tonnte, toie fie flint bie Settern ringen ober fie in bie Sädfer
bes Haftens 3urüdtoarfen; ober too man bem rumpelnben
©ang ber 'Sdjnellpreffe — bantals eine atlerneufte ©r»
rungenfefeaft biefer ©ud)bruder»Hunftbube — 3ufd>auen
tonnte, bie einen ©ogen nad) bem anbern bes Dagbtattes
fliegen tiefe. Diefes Sd)aufenfter roar eine ber Haupt»
attrattionen ber beianaärtstebrenben neugierigen Sd)ut»
jugenb. Sollte es nicht möglich fein, bie ©ebeimniffe biefer
Hunft ftatt nur oon aufeeit burd) bas Seiftet aus unmittel»
barer Htäbe 311 betrachten. Dem fooialcn Dagbtatt=Druder,
bem id) einen eigenbänbig unb aus eigener Snitiatioe ge=
fchriebenen ©eitrag — meine erfte literarifche Heiftung! —
fd)üd)tern überbradhte, roagte ich eine folche ©itte, gleichfam
als Honoraranfprud), por3utragen, unb id) fanb toillige
Hlufnabme. So brachte tch benn — ohne HBiffen
meiner ©Item unb Hameraben — manche freie Stunbe beim
Sefeen unb Druden ber 3eitung 3U, bis eines fchönen Dages
mein ©ater baoon erfuhr, mir ©ormürfe über meine ©e=

beimnisträmerei machte, aber heimlich bod) Sreube an meiner
HBifebegierbe, Snitiatioe unb Selbftbilfe hatte.

Schon bamals hatte id) mir ben Spruch eingeprägt,
ber auf einem Silbe in meinem 3tmmer 3U lefen mar:
©rüfet altes unb bas Sefte behaltet! Das mufe toohl auch
bei ber SerufsmabI 3utreffen, bad)te ich' mir. Hluf gleiche
HBeife fud)tc id) nun auch manch anbere HBertftätte auf.
3d) hatte mir eine game ÏJeibe oon ©erufen notiert, bie
möglidjerroeife für mich paffen tonnten: ©udjbinber, ©boto»
graph (bamals ein gam moberner ©eruf), Sitbograpb,
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Ein anderer Weg nach der Moosegg führt von Biglen
aus über Arni. Dieses Dorf liegt am Ostende des Arni-

VVâlkrìngen.

mooses, eingebettet in eine der vielen Mulden, die in die

Terrassen zu beiden Seiten der Talsohle eingegraben sind

wie ich meinen Zeruf mahlte.
Schon als etwa zwölfjähriger Knabe machte ich mir in

»reinen freien Stunden viel zu schaffen im Bureau und
Archiv meines Vaters, eines Gerichtsbeamten. Ich las dort
die Gesetze und Verfassungen meiner Heimat, alle Urkunden,
Verhandlungen über interessante Rechtsfälle, Gutachten und
Anträge von Rechtsgelehrten usw. Mein Vater gab mir
die verzwicktesten Kratzfüße in den Manuskripten und Unter-
schriften der Gerichtsakten zum Kopieren und freute sich,

wenn ich sie entziffern konnte. Diese Uebung kam mir in
meinem spätern Berufe wohl zustatten.

So war es begreiflich, daß ich mir als selbstverständlich
in den Kops gesetzt hatte, den Spuren meines Vaters zu
folgen und Rechtswissenschaft zu studieren. War
doch »rein ältester Bruder bereits ein flotter stuck, für., der
mir als ideales Vorbild erschien. Aber im Familienrate
war es anders beschlossen. Als ich eines Tages, gelegentlich
einer Schulpromotion, mit meinem Entschlüsse ausrückte,
wurde mir als entschiedenes „bloo possumus!" zur Antwort:
„Es sind schon zwei Söhne auf der Universität, die. obwohl
fleißig und solid, viel Geld kosten. Mehr können wir nicht
erschwingen. Der Dritte hat auch ein Handwerk erlernt:
der Vierte und Jüngste muß sich ebenfalls fügen."

Dieser väterliche Entscheid war eine arge Enttäuschung,
aber keine Entmutigung. Ein Handwerk sollte ich wählen!
Aber welches? Schon lange hatte ich auf meinem Wege
zur Schule oder bei Einkäufen und Bestellungen, mit
denen die Eltern mich beauftragten, in manche Werkstätte
geguckt und mit Interesse den Hantierungen der Gesellen

und dem Täl einen interessanten Charakter verleihen. Arni
ist ein ruhiges, heimeliges Bauerndorf, eine Perle des
Hinterlandes von Biglen, wo sich eine aufgeweckte und
für den Fortschritt zugängliche Bauersame durch zähen Fleiß
und Ausdauer zu bedeutendem Wohlstand emporgerungen
hat. Zur Einwohnergemeinde Arni gehören auch das hab-
liche Bauerndörfchen Lütiwil am Fuße der Gumm und
der Weiler Kleinrot.

W alk rin gen. Während Biglen in behaglicher Breite
an der Sonnhalde der Eummhöhe sich ausdehnt, liegt
Walkringen schattenhalb, von dort herab zu sehen, wie in
einer Nische des freundlichen Wiesentales neckisch versteckt.
Und wie wunderhübsch sieht sich's an! Ein Kleinod, buch-
stäblich und bildlich, das Kirchlein auf seinem Hügel, das
Dörflein überragend. Links und rechts der Dorfstraße die
Häuser zwanglos gruppiert, jedes sein eigenes, freundliches
Gesicht weisend, ein Dorfbild, wie es sich ein Freund des
Heimatschutzes nicht besser wünschen kann. Zu seinen Füßen
dehnt sich ein Torfmoos bis nach Enggistein, bald bis auf
den letzten Fuß breit in abträgliches Kulturland verwandelt.
Am Westrand, auf sanfter, sonniger Halde liegt das Rütti-
Hubelbad mit einer heilkräftigen Eisenquelle, mit seinen vielen
stillen Ecken und Hecken und lauschigen Plätzchen, so recht
ein Ort zum Ausruhen, Nervenausspannen und Kräfte-
sammeln, regelmäßig besucht von Hunderten von Kurgästen,
die dort dank der würzigen Landluft, abseits vom auf-
reibenden Geschäftstreiben, an Leib und Seele gesunden.
Weiter oben, gar behäbig in sonniger Mulde. Wikarts-
w i l, Endlich auf freier Höhe, als ein rechter Luginsland,
das Thuner Ferien- und Erholungsheim auf dem Bühl.
In einer halben Stunde ist die Menziwilegg erreicht. Hier
reicht die Rundsicht vom Titlis bis zum Neuenburgersee
und der Fuß wandert stundenlang fast ebenen Wegs durch
Wald und Feld über den langgestreckten Wegissen nach
Schafhausen oder Hasle-Rüegsau hinab. Westwärts führt
eine schöne neue Straße nach Utzigen und ins Worblental,
daneben viele Waldpfade nach dem Biembach, über Die-
poldshausenegg nach dem Lauterbach, Thorberg und Ober-
burg-Burgdorf.

zugeschaut. Alltäglich kam ich an einer Buchdruckerei vor-
bei, durch deren breite Fenster man die Setzer beobachten
konnte, wie sie flink die Lettern singen oder sie in die Fächer
des Kastens zurückwarfen: oder wo man dem rumpelnden
Gang der Schnellpresse — damals eine allerneuste Er-
rungenschaft dieser Buchdrucker-Kunstbude — zuschauen
konnte, die einen Bogen nach dem andern des Tagblattes
fliegen ließ. Dieses Schaufenster war eine der Haupt-
attraktionen der heimwärtskehrenden neugierigen Schul-
jugend. Sollte es nicht möglich sein, die Geheimnisse dieser
Kunst statt nur von außen durch das Fenster aus unmittel-
barer Nähe zu betrachten. Dem jovialen Tagblatt-Drucker,
dem ich einen eigenhändig und aus eigener Initiative ge-
schriebenen Beitrag - meine erste literarische Leistung! —
schüchtern überbrachte, wagte ich eine solche Bitte, gleichsam
als Honoraranspruch, vorzutragen, und ich fand willige
Aufnahme. So brachte ich denn ^ ohne Wissen
meiner Eltern und Kameraden ^ manche freie Stunde beim
Setzen und Drucken der Zeitung zu, bis eines schönen Tages
mein Vater davon erfuhr, mir Vorwürfe über meine Ge-
heimniskrämerei machte, aber heimlich doch Freude an meiner
Wißbegierde, Initiative und Selbsthilfe hatte.

Schon damals hatte ich mir den Spruch eingeprägt,
der auf einem Bilde in meinem Zimmer zu lesen war:
Prüfet alles und das Beste behaltet! Das muß wohl auch
bei der Berufswahl zutreffen, dachte ich mir. Auf gleiche
Weise suchte ich nun auch manch andere Werkstätte auf.
Ich hatte mir eine ganze Reihe von Berufen notiert, die
möglicherweise für mich passen könnten: Buchbinder, Photo-
graph (damals ein ganz moderner Beruf), Lithograph,
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©olbfchmieb, SCRaler, ©raoeur, Sattler, Schreiner, Dressier
u. a. m. Sei all bert Steiftern ber Saterftabt fanb id)
freunbliches ©ehör uttb bereitroillige 3lufnahme. So roibm;ete
id) benn roährenb eines 3Binters jeben freien Sachmittag
einer anbern SBerlftätte unb inapte in meinem üagebud)
fleißige Sotten über meine ©rfahrungen unb ^Beobachtungen
unb über bie auf meine fragen oon ben Arbeitern erbal»
tenen 3lntroorten. îBie manche ©nttäufdjung muhte id) nicht
erleben, bie 3ur jjrolge hatte, bah ich ©fort in ber fiifte
ben betreffenben Seruf fräftig burchftrid).

©s toaren meift lauter 3ufälle, bie meine ©ntfdjliiffe
leiteten.

Son ber Steigung 3ur Sattlerei roar ich beim erften
Sefud) belehrt, als ein Arbeiter mit einem Sfriem fich
bie £anb 'Durchbohrte, fo bah öas Slut ftromroeife aus»
floh unb aud) mein ©efidjt unb meine Kleiber befprihte.
3lm Stalerberuf fanb id) leinen ©efallen, roeil mir ein

3lrbeiter, ber offenbar ob meiner Seugierbe fid) ärgerte,
heimlich auf bem Süden meines neuen Sodes einen Sinfel»
ftrid) anbrachte, fo bah bie ©affenbuben mid) oerfpotteten,
als id) arglos bie Kunftbube oerlieh, um nad) Saufe 3U

lehren; unb bie Stutter mar auch nicht befonbers erfreut
über foldye Kunftleiftungen. 3n ber Sd)reinermerlftatt er»

hielt in meiner ©egenroart ber fiefjrburfd) oom Obergefellen
eine Hatfchenbe Ohrfeig«, roeil er bie fieimpfanne fallen
lieh, fo bah ber Seihe fieim fid) über bie Suche bes ©efellen
ergoh. 3lud) ber ©olbarbeiter hatte Sech bei ber ^Reparatur
eines Singes; ber ©belftein tarn aus ber Raffung unb Damit
aud) ber Srin3ipal, benn biefer fudyte bas 3uroel oergeblid)
auf ben Srettern unb in ben trugen bes Sobens, ber eben

lein golbener mar. Die Flüche bes ©olbfchmiebs lonnten
mich uid)t für biefes eble Sanbmert entflammen, ©benfo»
menig bie Schimpfroorte bes Sudjbinbermeifters, ber feinem
ibeal oeranlagten fielyrbuben oormarf, er fei nicht ba3u ba,
bie 23üd)er 3U ftubieren unb gan3e ©ebichte baraus ab3U»

fchreiben, fonbern um fie 3U binben.
So lam ich benn nad) langem 23eobad)ten unb ©r=

mögen 3U meiner erften fiiebe surüd unb erllärte meinem
Sater, id) molle Suchbruder roerben. Siefer mar aber
nicht, mie oiele anbete, ein Stann, ber jeben 3Bunfd) feiner
Kinber ohne roeiteres guthieh- Sas muhte grünblid) über»

badjt fein! Hnb ba er felbft in ©eroerbefadjen menig ©r=

fahrung befah, muhten gute, fachlunbige Çreunbe als Se»

rater 3uge3ogen roerben, fo u. a. aud) ber £ausar3t, ber

Stabtpfarrer, meine fiehrer unb 3uleht nod) ein alter Saus»
freunb, ber ben Shtlofophen, Kunft» unb 3tltertumsforfd)er,
Sdjriftgelehrten unb höheren Staatsbeamten in fid) oer»

einigte.
Siefer nahm bie Stiffion befonbers ernft. 3d) muhte

eine lange Srüfung über meine Seigungen unb gahigleiten
über mid) ergehen laffen unb fchliehlid) einen noch längeren
gelehrten Sortrag über bie roirtfdjafHieben. Susfichten ber
oerfchiebenen Serufe, ihre Sor» unb Sadjteile unb ber»

gleichen anhören. Sas (Ergebnis all biefer Seratungen mar,
bah man unter obroaltenben Umftänben meine S3ahl als
bie benlbar richtigfte erllärte. 3d) mar im fiebenten Rimmel!

(9tu§ „Wittel für eine rationelle SBerufêttmljl int SKittelftanbc", prêté»
8e!röntc Slrbeit tton SBerner Strebs, ©efretär be§ fcfjvocigerifcïjen ©enterbe»
berein§. Sîomm.»S8erlag bon 91. ^rnnefe, Sern.)

— "
Früeligsmorge.

©s fdytredt fed) e Sanne=n=am Siorge=n=im 3BaIb:

„©s biheli Sunne, bas freut eine halt!"
Sr Särgfee, är ginet unb bliit3et unb feit;
,,©s roohlet eim nabifd), roenn b'Sunne=n»ufgeit!"

©s Süfi erroadjet, es lachet ooll Steub:
„3 fchmöde br Ofrüelig, ha's gefdfter fcho gfett!"

SBalter Sietiler.

Frit? unb TTTimL

©ine 3inbergefd)id)te oon ©mmp fiebba=Saaf. ^

gr© unb Stttni befuchen beibe eine Sdjule, too bie ®e»

fchlechter nod) nicht getrennt finb. Sie treffen fid) unter»

megs, benn Stirni hat ben roeitern 3Beg unb $rih harrt
getreulid) ber lleinen Kamerabin oor bem Schaufenfter einer

Suchbanblung. muh fich in ©ebulb üben, benn Stimi
lommt regelmähig 3U fpät. 3Benn bie Heine S«rfon bann
leidjtfühig auf ihn 3ulommt, fagt er nichts, ruer falls fie

etma nod) oor bem Schaufenfter ftehen bleibt, um bie

luftigen Stüncbner Silberbogen 3U betradjten, gupft er fie
energifd) am Stänteldjen. „Komm, Stimi." Sie gehorcht
unb fpringt bann um fo fdpieller burd) bie altehrroürDigen
fiauben Serns. grih trottet hinter ihr her, roie ein Heiner

Sär, ber einem fchlanten SBiefel folgt. So langt bas Heine

Särdjen oor bent alten ihaufe an ber 3unlerngaffe an,
in bem fid) bie Srioatfd)ule befinbet. SRimi fpringt nad)
ihrer ©eroohnheit bie treppen hinauf, immer 3toei Stufen
auf einmal nehmenb, Srih, ber fid) nidjt aus ber fRuhe
bringen läht, in glei^mähigem Sritt. Safür hat SRimi
bie ©enugtuung, als ©rfte bie illingel 3U 3iel)en. 3rih
fagt bann 3roar gan3 uerneljmbar, bah bas alte Fräulein,
bas ihnen öffnet, es hören lann: „3a, gelt, roenn id) Sir
nicht roarten roürbe, roäre ich oor Sir ba." Sie fiehrerin
mit bem glatten, grauen Scheitel unb ber Srille, bie ihr
ein ftrenges 3lusfehen gibt, geleitet fie ins Sd)itl3immer,
bas befonbers 3ur SBintersseit einen gemütlichen 31 it ft rid)
hat. ©rftens herrfdyt ba eine angenehme tffiärme, bie oon
einem grohen Kachelofen ausgeht, bann finb nicht Sdjul»
bänte, roelche bie Kinber beniihen, fonbern bie Heine Sdhar
fiht um einen runben Sifd), roas lange nicht fo fteif aus»
fieht. 31 n ben SBänben finb Sarbettbrude in gefälligen
9lal)men angebracht, nur eine grohe 3Banbtafel erinnert,
bah hier Sdjule gehalten roirb. Sieblid) muten 3toifd)en
ben hohen Soppelfenftern bie felbftge3ogenen ôpa3inlhen
an, unb um bie 3Dt)Ile 3U oeroollftänbigen, 3roitfd)ert ein
Kanarienoogel im Sauer, unbelümmert barum, roas toohl
bie alte Kahe benlen mag, bie neben Dem Ofen behaglich
fdjnurrt.

So ift bie Schule bei Fräulein fiinbner. Sie Kinbfer»
äugen nehmen bas Silb auf unb beroahren es bis in
fpätere 3eiten in ihrem ©ebädjtnis. 3Benn fie bann in
bas grohe, nüchterne Sdjulhaus eintreten, fagen fie: „3Bie
fdyabe-, es ift lange nicht fo hiibfd) roie bei Fräulein fiinbner."
Satürlid) geroöhnen fie fich' mit ber 3eit an bie 5Riid)tern=
heit ber Schule, roie überhaupt an fo oieles Süchterne unb
Sanale im täglidyen öeben; aber in einem Sllter, )oo alle
©inbrüde fo lebhaft finb, ift es geroih gut für bie Kleinen,
bah fie eine fo gemütliche, altmobifcbe Sdjulftube haben.

grih unb SRimi fihen nun im Kreis ihrer Schul»
lameraben unb müffen aufmerlfam 3uhören. Stimis 3lugen
fchroeifen gern herum, fie gudt bie lange ©lifabeth an, bie
für ihr 3IIter fehr groh unb bemgemäh ernft ift, bie Heine
bide 3Iöele unb bie roilbe Selene, bie immer 3U übermütigen
Streichen aufgelegt finb, unb bie gefdyroätjige SRarie, Die

gern 3Ufliiftert. ©etegentlid) fährt bas fyräuleiu mit Dem
langen fiineal ba3toifd)en. Sen lönnen bie Suben oft oer»
fpüren. Sie fihen alle in einer fReibe. Sa ift ber fdfiaue
©mil, ber fid) gefchroinb budt, roenn er grih einen Scbabernad
3ugefügt hat, ber hübfehe Heine 3BaIter mit bem Kraus»
lopf, ber fo gern ladjt, unb "Der ebrgei3ige Oslar, ber gerne
bie anbern angibt.

3n ber grübftüdspaufe paden bie Kinber ihre Sem»
mein aus unb äRimi ftedt ihrem 3Beggenoffen etroas Scholo»
labe 3U. Sas ift ber fiobn für fein gebulbiges 3Barten.

„Sem Srih geht's gut," meint ©mil neibifd).
„©ben," fagt Stirni lampfluftig, „ber ift aud) mein

Schah."
„©in fchöner Sdjah," höhnt ©mil, „fo ein Stehlfad."
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Goldschmied, Maler, Graveur, Sattler, Schreiner. Drechsler
u. a. m. Bei all den Meistern der Vaterstadt fand ich

freundliches Gehör und bereitwillige Aufnahme. So widmete
ich denn während eines Winters jeden freien Nachmittag
einer andern Werkstätte und machte in meinem Tagebuch
fleißige Notizen über meine Erfahrungen und Beobachtungen
und über die auf meine Fragen von den Arbeitern erhal-
tenen Antworten. Wie manche Enttäuschung mußte ich nicht
erleben, die zur Folge hatte, daß ich sofort in der Liste
den betreffenden Beruf kräftig durchstrich.

Es waren meist lauter Zufälle, die meine Entschlüsse
leiteten.

Von der Neigung zur Sattlerei war ich beim ersten
Besuch bekehrt, als ein Arbeiter mit einem Pfriem sich

die Hand durchbohrte, so daß das Blut stromweise aus-
floß und auch mein Gesicht und meine Kleider bespritzte.
Am Malerberuf fand ich keinen Gefallen, weil mir ein

Arbeiter, der offenbar ob meiner Neugierde sich ärgerte,
heimlich auf dem Rücken meines neuen Rockes einen Pinsel-
strich anbrachte, so daß die Gassenbuben mich verspotteten,
als ich arglos die Kunstbude verließ, um nach Hause zu
kehren: und die Mutter war auch nicht besonders erfreut
über solche Kunstleistungen. In der Schreinerwerkstatt er-
hielt in meiner Gegenwart der Lehrbursch vom Obergesellen
eine klatschende Ohrfeige, weil er die Leimpfanne fallen
ließ, so daß der heiße Leim sich über die Füße des Gesellen
ergoß. Auch der Eoldarbeiter hatte Pech bei der Reparatur
eines Ringes: der Edelstein kam aus der Fassung und damit
auch der Prinzipal, denn dieser suchte das Juwel vergeblich
auf den Brettern und in den Fugen des Bodens, der eben

kein goldener war. Die Flüche des Goldschmieds konnten
mich nicht für dieses edle Handwerk entflammen. Ebenso-
wenig die Schimpfworte des Buchbindermeisters, der seinem
ideal veranlagten Lehrbuben vorwarf, er sei nicht dazu da,
die Bücher zu studieren und ganze Gedichte daraus abzu-
schreiben, sondern um sie zu binden.

So kam ich denn nach langem Beobachten und Er-
wägen zu meiner ersten Liebe zurück und erklärte meinem
Vater, ich wolle Buchdrucker werden. Dieser war aber
nicht, wie viele andere, ein Mann, der jeden Wunsch seiner
Kinder ohne weiteres guthieß. Das mußte gründlich über-
dacht sein! Und da er selbst in Gewerbesachen wenig Er-
fahrung besaß, mußten gute, sachkundige Freunde als Be-
rater zugezogen werden, so u. a. auch der Hausarzt, der

Stadtpfarrer, meine Lehrer und zuletzt noch ein alter Haus-
freund, der den Philosophen, Kunst- und Altertumsforscher,
Schriftgelehrten und höheren Staatsbeamten in sich ver-
einigte.

Dieser nahm die Mission besonders ernst. Ich mußte
eine lange Prüfung über meine Neigungen und Fähigkeiten
über mich ergehen lassen und schließlich einen noch längeren
gelehrten Vortrag über die wirtschaftlichen Aussichten der
verschiedenen Berufe, ihre Vor- und Nachteile und der-
gleichen anhören. Das Ergebnis all dieser Beratungen war,
daß man unter obwaltenden Umständen meine Wahl als
die denkbar richtigste erklärte. Ich war im siebenten Himmel!

<Aus „Mittel für eine rationelle Berufswahl im Mittelstande", preis-
gekrönte Arbeit von Werner Krebs, Sekretär des schweizerische» Gewerbe-
Vereins. Komm.-Verlag von A. Francke, Bern.)
»»» ^ »»» »»»

fl-üeligsmoi-ge.
Es schtreckt sech e Tanne-n-am Morge-n-im Wald:
„Es bitzeli Sunne, das freut eine hält!"
Dr Bärgsee, är ginet und blinzet und seit:

„Es wohlet eim nadisch, wenn d'Sunne-n-ufgeit!"

Es Hüsi erwachet, es lachet voll Freud:

„I schmücke dr Früelig. ha's geschter scho gseit!"
Walter Dietiker.

Mh und Mimi.
Eine Kindergeschichte von Emmi, Lebba-Haaf. >

Fritz und Mimi besuchen beide eine Schule, wo die Ge-

schlechter noch nicht getrennt sind. Sie treffen sich unter-

wegs, denn Mimi hat den weitern Weg und Fritz harrt
getreulich der kleinen Kameradin vor dem Schaufenster einer

Buchhandlung. Er muß sich in Geduld üben, den» Mimi
kommt regelmäßig zu spät. Wenn die kleine Person dann
leichtfüßig auf ihn zukommt, sagt er nichts, nur falls sie

etwa noch vor dem Schaufenster stehen bleibt, um die

lustigen Münchner Bilderbogen zu betrachten, zupft er sie

energisch am Mäntelchen. „Komm, Mimi." Sie gehorcht
und springt dann um so schneller durch die altehrwürdigen
Lauben Berns. Fritz trottet hinter ihr her, wie ein kleiner

Bär, der einem schlanken Wiesel folgt. So langt das kleine

Pärchen vor dem alten Hause an der Junkerngasss an,
in dem sich die Privatschule befindet. Mimi springt nach

ihrer Gewohnheit die Treppen hinauf, immer zwei Stufen
auf einmal nehmend, Fritz, der sich nicht aus der Ruhe
bringen läßt, in gleichmäßigem Tritt. Dafür hat Mimi
die Genugtuung, als Erste die Klingel zu ziehen. Fritz
sagt dann zwar ganz vernehmbar, daß das alte Fräulein,
das ihnen öffnet, es hören kann: „Ja, gelt, wenn ich Dir
nicht warten würde, wäre ich vor Dir da." Die Lehrerin
mit dem glatten, grauen Scheitel und der Brille, die ihr
ein strenges Aussehen gibt, geleitet sie ins Schulzimmer,
das besonders zur Winterszeit einen gemütlichen Anstrich
hat. Erstens herrscht da eine angenehme Wärme, die von
einem großen Kachelofen ausgeht, dann sind nicht Schul-
bänke, welche die Kinder benützen, sondern die kleine Schar
sitzt um einen runden Tisch, was lange nicht so steif aus-
sieht. An den Wänden sind Farbendrucke in gefälligen
Nahmen angebracht, nur eine große Wandtafel erinnert,
daß hier Schule gehalten wird. Lieblich muten zwischen
den hohen Doppelfenstern die selbstgezogenen Hyazinthen
an, und um die Idylle zu vervollständigen, zwitschert ein
Kanarienvogel im Bauer, unbekümmert darum, was wohl
die alte Katze denken mag, die neben dem Ofen behaglich
schnurrt.

So ist die Schule bei Fräulein Lindner. Die Kinder-
äugen nehmen das Bild auf und bewahren es bis in
spätere Zeiten in ihrem Gedächtnis. Wenn sie dann in
das große, nüchterne Schulhaus eintreten, sagen sie: „Wie
schade, es ist lange nicht so hübsch wie bei Fräulein Lindner."
Natürlich gewöhnen sie sich mit der Zeit an die Nüchtern-
heit der Schule, wie überhaupt an so vieles Nüchterne und
Banale im täglichen Leben; aber in einem Alter, wo alle
Eindrücke so lebhaft sind, ist es gewiß gut für die Kleinen,
daß sie eine so gemütliche, altmodische Schulstube haben.

Fritz und Mimi sitzen nun im Kreis ihrer Schul-
kameraden und müssen aufmerksam zuhören. Mimis Augen
schweifen gern herum, sie guckt die lange Elisabeth an, die
für ihr Alter sehr groß und demgemäß ernst ist, die kleine
dicke Adele und die wilde Helene, die immer zu übermütigen
Streichen aufgelegt sind, und die geschwätzige Marie, die
gern zuflüstert. Gelegentlich fährt das Fräulein mit dem
langen Lineal dazwischen. Den können die Buben oft ver-
spüren. Sie sitzen alle in einer Reihe. Da ist der schlaue
Emil, der sich geschwind duckt, wenn er Fritz einen Schabernack
zugefügt hat, der hübsche kleine Walter mit dem Kraus-
köpf, der so gern lacht, und der ehrgeizige Oskar, der gerne
die andern angibt.

In der Frühstückspause packen die Kinder ihre Sem-
mein aus und Mimi steckt ihrem Weggenossen etwas Schoko-
lade zu. Das ist der Lohn für sein geduldiges Warten.

„Dem Fritz geht's gut," meint Emil neidisch.

„Eben," sagt Mimi kampflustig, „der ist auch mein
Schatz."

„Ein schöner Schatz," höhnt Emil, „so ein Mehlsack."
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